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Gutachten zu: „Wirlinger Böllerschützen-Tradition“

(Antrag auf Aufnahme in das österreichische Verzeichnis des immateriellen Kulturerbes)

Das Wort „Böller“ bezeichnete ursprünglich eine 1343 erstmals erwähnte Schleudermaschine, später eine Feuerwaffe für Stein- und Eisenkugeln. Seit dem 19. Jahrhundert ist es der Name von Geschützen kleineren Kalibers, die zum Salut-, Signal- und Festschießen verwendet und die daher bei weltlichen und kirchlichen Festen, bei Jahres- und Lebensbräuchen eingesetzt wurden, die durch das Abschießen von Böllern (was zu den Lärmbräuchen zählt) eine besondere Wertigkeit erhielten.
Das Wort „wurden“ hat hier deshalb seine Berechtigung, weil das Pyrotechnikgesetz von 1974 zum fast völligen Verbot der bis dahin verwendeten, gefährlichen und unfallträchtigen Geschütze vorsah (dass sie regional fallweise immer noch im Gebrauch sind, sei hier immerhin erwähnt). Nicht verboten wurden die Prangerschützen, die daher vielfach die Funktionen der Böllerschützen, die Schusszeiten und Anlässe übernahmen.
Den im Gebiet von St. Wolfgang wirkenden Wirlinger Böllerschützen war es hingegen möglich, das Böllerschießen in der ursprünglichen Form und zu den üblichen Terminen beizubehalten: man entwickelte nämlich einen neuen Böllertyp, der zertifiziert und 1990 vom Amt der oberösterreichischen Landesregierung genehmigt wurde.
Seitdem werden in der Nähe von Festplätzen, aber auch beim tradierten, erhöht gelegenen Hauptstandplatz beim Beriger-Bauern in genau festgelegten Abständen und zu gleichfalls feststehenden Zeiten (das Hochzeitsschießen etwa beginnt um vier, das Rauhnachtschießen um 12 Uhr) die vorgesehenen Schüsse abgegeben. Anlässe sind, wie oben schon angedeutet, Feste und Feiern, Hochzeiten und Begräbnisse, bestimmte Bräuche (Glöckeln) und Termine (Rauhnächte).
Eine Aufnahme der Wirlinger Böllerschützen in die Liste immateriellen Kulturerbes kann daher auf Grund des den Einreichkriterien entsprechenden Antrags empfohlen werden.
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